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sowen1g ihre Lösungen ımmer seın können“ 96) Läfst sıch die Herrschaftstorm der
Demokratie auf die Kırche übertragen? Diese Frage wırd 1m sechsten eıl (Demokratie
ın der Kıirche eın spannungsreıicher Proze(is, 27-130) diskutiert. geht 1er auf
den Prozefß der Demokratisierung 1m Bıstum Limburg e1ın, welchem Prozefß
sentlich un engagıert beteiligt Wa  S Das Fazıt stimmt her traurıg, „Der Prozeiß der
Demokratisierung hatte War gegenüber dem Zustand aus der Zeıt VOT dem Konzıl
Fortschritte verzeichnen, ber doch och nıcht das erhoffte Ergebnis gebracht.
Wenn der Eindruck nıcht täuscht, ahm VO da dıe Bedeutung dieser remıen ab“

Der Rez (er 1St. selbst Miıtglied 1n einer Reihe VO Räten des Bıstums Limburg)
AIl diesen traurıgen Eindruck nNnu bestätigen. Der synodale Prozefß scheint eın ‚AuS-

lautendes Modell“ se1ln. Im sıebten eıl "Thesen ZUur Demokratie 1n der Kırche,
1317 37 legt 12 Thesen ZUr Demokratie In der Kırche VOT, die nıcht sehr die heu-
tige als vielmehr die geistige Sıtuation der unmittelbaren Nachkonzilsjahre in ech-
NUunNng stellen. diese Thesen sıch 1ın der Kirche durchsetzen werden, ob S1e in allem
mi1t der herkömmlichen alten) Ordnung vereinbar sınd, ob Demokratisierung ber-
haupt das richtige Stichwort 1St, dem dıe anstehenden Probleme diskutiert WEOCI-
den sollten all diesen Fragen wagt der Rez keine Stellung beziehen. chliefßt
seın nützlıches Buch miıt tolgenden Sätzen: „Kirche wırd siıcher nıcht durch demokrati-
schere Formen alleın überzeugen können. ber diese sınd eın Weg, Menschen
tür eıne Mıtarbeıt motıivieren. Motivıerte Christen In vielen Lebensbereichen dieser
Welt braucht die Kırche. Autorıtäre Führungsstrukturen werden nıcht mehr ANSCHNOM-
MNECN, s1e leiden zunehmend Legıtimationsverlust” (160 F SEBOTT
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hat eın Handbuch der allgemeinen Moraltheologie verfaßt, Studierenden
un: Interessierten eıne „Grundinformation einer Reıhe jener Themen bieten, dıe
als wesentlich für eiıne christliche Ethik gelten können“ (13) Nıcht den Systement-
wurtf eıner allgemeinen Moraltheologie gyeht iıhm (vgl 15), sondern eın Lehr-
buch, das sıch durch klare Gliederung des Stoffes, durch einheitliche Gliederungsprin-
zıpıen un: durch iıne verständliche Sprache auszeichnet. Dennoch 11l eıgene
Akzente setizen: Der Stoff soll „theologisch” dargeboten werden, Schrift un:
kirchliche Tradition werden als vorzüglıche Quellen theologischer Reflexion bei den
einzelnen Themen jeweıls besonders berücksichtigt. sıeht 1m biblischen Ethos „dıe
unverzichtbare Vorgabe” 15} einer christlıchen Ethik, weshalb jeweıls Rücksprache
mI1t diesem Ethos nehmen 1St, ll christliches Ethos seıne Identität nıcht verlıeren.
Der Untertitel „Ruf un: Antwort“ (ursprünglıch als Haupttitel geplant) bringt das fun-
amentale Strukturgesetz christlicher Zu Ausdruck Das moralische Tun des
Menschen 1St Antwort auf Gottes nrut un gehört daher prinzıpiell die zweıte
Stelle. Folgerichtig behandelt das Kapıtel das „bıblısche Fundament“ (27-83). Der

Abschnuitt 1St dem Ethos des Alten Testamentes gewıdmet (Ethos des (Gesetzes mıiıt
Exkurs FA Dekalog, Ethos der Propheten, Ethos der VWeisheit). bezieht sıch 1n
selinen Ausführungen auf den Stand der Forschung, wobeıl Einzelthemen In jeweıls
uch drucktechnisch abgesetzten Abschnıitten behandelt. Sachlich bleıbt u. fra-
SCN, ob sıch die Gebote des Dekalogs au Jahwes Taten ergeben vgl 37) der ob
sıch nıcht eher sıttliche Paränese 1m Ontext des Jahweglaubens handelt. läfßt
anderer Stelle miıt Berufung autf Härıng durchblicken, da ihm die Unterscheidungzwıschen normatıver Ethik un Paränese nıcht sonderlich behagt (vgl Anm 106,

86) Sınd Unterscheidungen dieser Art Geschmackssache? Der Unterschied ZW1-
schen Moralbegründung un Moralpredigt 1St sowohl systematisch Ww1€e hermeneutisch
bedeutsam. Beı der Behandlung des neutestamentlichen Ethos nımmt die Darstellung
der „‚Ethik Jesu” (53—73) (Eınzelthemen: Bergpredigt, Ruf Zur Nachtolge un das
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„Motıv des Kreuzes”) gegenüber der Behandlung des paulınıschen Ethos (74—81) Tel-
ten Raum e1InN. Das zentrale paulınısche Thema des Verhältnisses VO Gesetz und Evan-
gelıum wırd ‚War angesprochen (75 E): nıcht ber austührlicher behandelt. Nach
Auffassung des Rez wAare ber gerade hıer der Ort; ber das Verhältnis VO christli-
hem Glauben und sıttlıchem Handeln nachzudenken, zumal| das Bemühen, diesen Zi=
sammenhang herauszustellen, das Buch WwW1e eın Leıiıtmotiv durchzieht. Im

Kapıtel „Der sıttlıche Anspruch” 85—169) „geht primär L1UT dıe generelleun: Begründung des sıttlıchen Anspruchs, nıcht seıne konkreten nhalte  D 85)Vorgeschaltet „Charakteristische ermıinı“ 91) hat die Erörterung der Un-
terscheidung zwıschen dem sıttlich Rıchtigen un sıttlıch (Gsuten un die Frage ach
dem objektiven (suten. Dıi1e Feststellung, da{fß die Unterscheidung zwıschen dem sıttlıch
Rıchtigen und dem sıttlıch (suten „SFSt selt einıgen Jahren diskutiert wırd“ (88), klärt
och nıcht dıe systematısche Frage, ob eiıne ethische Diskussion ın der Sache hne
diese Unterscheiduing auskommen kann Im weıteren Gang des Kapıtels wıdmet
der Lehre VO Naturgesetz besondere Autmerksamkeit 99—123), handelt sıch jer-
beı doch „eıne Eıgentümlichkeit der katholischen Theologie“ 993 Dıie ede VO
„Naturgesetz der natürlichem Sıttengesetz“ behält ihren Werrt, Wenn zweıerlel arun-
ter verstanden wırd „eıne begrenzte ahl csehr allgemeıner, ber fundamentaler
ethischer Grundnormen, die jeder Disposıtion sınd, und die Verwiesenheit
des Menschen auf das Vorgegebene der Natur, das Vorgängıge seıiner natürlıchen Ur-
sprünge un Gegebenheıiten, das beı der Suche ach der Moral nıcht übersprungenwerden d f“ Dıie tolgenden Paragraphen des Kapıtels ehandeln die SOg Sıtua-
tionsethik r  9 teleologısche Normbegründung= un: das „Wohl der
Person als Krıteriıum der Moral“EVor allem die Ausführungen SA teleologı1-schen Normtheorie können nıcht gänzlıch überzeugen, weıl die für diese a-
t1ve Theorie ftundamentale Unterscheidung zwıschen sıttlıchen Uun! nıcht-sittlichen
Werten (Gütern) nıcht hinreichend beachtet wırd Anderntalls 1St nıcht erklärlich,

eıne „Grenze“ für ine teleologische Normbegründung seın soll, Was
für s1e grundlegend ISt, dafß nämlich 1m Konftlikrtfall gleichen Bedingungender sıttlıche Wert gegenüber dem nıcht-sıttlichen prinzıpiell den Vorzug verdient. Au-
Berdem sollte I1a  — 1mM Ontext der Diskussion normatıver Theorien zwıschen „deon-
tisch“ (moralısch geboten, erlaubt, verboten) un! „deontologisch“ (als Kennzeichen
einer ethischen Theorie) unterscheıiden, enn das deontische (nicht: „deontologi1-«  sche  9 147) „Moment“ 1St uch für eınen Teleologen unverzichtbar. Dıie Erwıderungauf den vierten Eınwand, da{fß ıne teleologische Normbegründung die Antwort auf dıe
Krıterien tür gyuLe bzw schlechte Folgen eiıner Handlung(sweıse) (mehr der wenıger?)schuldig bleibe (vgl 148), ISt 1er nıcht geben. Es wäre allerdings erstaunlıch, WEeNN
iıne ethische Theorie, dıe ın den VErgANSENE ZWanzıg Jahren vieltfältiger theologischerWI1Ie phiılosophischer Kritıik AUSBESETZL WAar, auf diese zentrale Frage keine Antwort
wüßte. Das Kapiıtel hat „dıe Wahrnehmung des sıttlıchen Anspruchs 1m Gewıissen“
Z Inhalt- referiert Aussagen der HI Schriftt und der theologischenTIradıtion (Scholastık, Reformation, zeıtgenössısche katholische Theologie) zu
Thema, äflßt ber dıe Psychologen Jung un! Freud mıt zentralen Aussa-
SCH Wort kommenn54) Phiılosophische un sozio0logıische Posıtiıonen werden
her summarısch ZENANNL, Dıi1e wichtigen Fragen des Gewissenszweıtels (vgl VOor allem
dıe fünf Regeln beı Gewissenszweifel; 208) und Gewıissensirrtums erOrtert 1m Kon-
LEXT der „Gewissensbildung“S „Die Antwort auf den sıttliıchen Anspruch“behandelt 1mM 4., etzten un: umfänglichsten Kapıtel seınes HandbuchesöIn reıl großen Abschnitten (1 generelle Elemente des sıttlıchen Handelns [ Freıiheıt,Vorentscheidung, Gesinnung], die negatıve Antwort autf den sıttlıchen Anspruch[Schu. die posıtıve nNntwort auf den sıttlıchen Anspruch Umkehr und Vergebung,
gute Handlung, ugen tinden dıe zentralen Themen der Moraltheologie umsiıchtigeBeachtung. Verdienstlich 1St d.) da{fß dem Thema ‚Gesinnung‘ eıinen eıgenen Para-
graphen wıdmetGEs 1St schon merkwürdig, da: austührliche Behandlungenazu selten sınd vgl 245, Anm 3741) Unter ‚Gesinnung‘ versteht zunächst alles,
„Was als subjektive Ausrichtung des menschlichen Handelns gelten kann Iso
auch Absicht (Intention) und/oder Motiv. Ob Kants berühmtes Wort VO „guten W.l-

295



BUCHBESPRECHUNGEN

len  D als dem einzıgen, Was hne Einschränkung fu T gulr gehalten werden kann, 1m
Sınne eınes Rückzuges In dıe Innerlichkeit verstehen 1St (vgl 251); dürtte zumındest
strıttıg se1ın. Am nde des Buches tindet der Leser „ergänzende un: weıtertührende
Literatur“ D CGanzen w1ıe uch den Themen der 1er Kapıtel. Eın Namenregıster
un: detaılliertes Sach- un! Stichwortregister sınd weıtere dankenswerte Hılten, dıe das
Buch dem Leser bietet. bemerkt 1mM Vorwort (413); „dab, Wer veröffentlichen
Wagt, sıch uch Fragen, Kriıtıik un Einwänden au  en un: stellen bereıt seın
mu{fß.“ Dıiıeser InWweIls dart sıcherlich nıcht ZU Freibriet tür Krıtiker werden. Dıiıe Fra-
SCH un: kritischen Anfragen, die der Rez dieses Handbuch hat, schmälern nıcht
seiınen Wert als verläfsliche Eınführung 1n dıe zentralen Fragen der Moraltheologıe.
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Dreı Tradıtionen bestimmen In markanter Weıse das Denken des Moraltheologen

Neuscholastık, Transzendentaltheologie un: Hermeneutik. Wıe bereıts In zahlrei-
hen Publikationen u  , stellt uch 1ın diesem Buch die Fruchtbarkeit selnes
Ansatzes Beweıs. Auf der Linıe selnes hermeneutischen Ansatzes lıegt das Anlıe-
SCH, dıe nachkonziliare Konzentratıon der Moraltheologıe autf Fragen normatıver
Ethik durch eine Reflexion auf den Adressaten der sıttlıchen Verpiflichtung den Men-
schen erganzen, enn Hermeneutıik hat VOT allem mıiıt verstehenden Subjekten

un Dıiıe „Theorie des Handelns“ (Untertitel) wırd einer personalıstisch BC-
wendeten Handlungsmetaphysik und unterscheıidet sıch damıt grundlegend VO  —

zeıtgenössıschen philosophischen Handlungstheorien, mıt denen sıch nıcht auselın-
andersetzt. L)as 1e] der Moraltheologie besteht nıcht NnUu 88 der Begründung moralı-
scher Urteıle, sondern uch un vornehmlich In der Erziehung sıttlıcher Persönlichkei-
ten (vgl 129 Die ebensgeschichtliche Ergänzung un Perspektivierung der Moral
ordert VO Moraltheologen, „Existenzdenker“ se1n, der „liebend darüber
nach[sınnt], W1e€e (sott in seiner Lebensgeschichte wırksam wırd, WwI1ıe sıch seın Handeln

Menschen greıten, erTfahren un: denkerisch autschließen D  ßt“ (14) In rel Kapı-
teln sucht dieses Programm einzulösen. Im erstien Kapıtel (15—44) zeichnet die
Koordinaten eiıner „existentlalgeschichtlichen“ (16—23) un: „theologisch-anthropolo-
gıschen Denktform“ (24—32) un chliefßt miıt einer Verhältnisbestimmung VO Handeln
Gottes un Handeln des Menschen 1mM Ontext einer theologisch verantwortete ede
VO der Vorsehung Gsottes (33—44) Person un: sıttliche Persönlichkeit (46—66), Wahr-
eıt (67-96) un Moraltheologie als „eıne Schule der Wahrhaftigkeit“ 97-129) sınd
die Hauptthemen des zweıten Kapıtels. Dıie Ausbildung einer sıttlıchen Persönlichkeit
hne Bezug Wahrheit un Wahrhaftigkeit 1St undenkbar, enn „1M gelebten und
erantwortete Verhältnis ZUur Wahrheit spiegelt sıch auf ursprünglıchste un eindring-lıchste Weıse das Selbstverhältnis der sıttlıchen Persönlichkeit wıder“ (67) Dıiıe Moral-
theologıe 1St eıne Schule der Wahrhaftigkeit nıcht Nnu 1ın ihrer Ireue Zur eigenen
Tradıition, sondern uch als „bedachte Lebensgeschichte“ (100), die 1n Kommuni-
katıon miıt anderen Bıographien steht, da{fß eın kritiıkloses un: untruchtbares Kreısen

sıch selbst ermıieden wırd Im dritten Kapıtel wırd zunächst „Wahrhaftigkeit als
Grundhaltung der sıttlıchen Persönlichkeit“S verschiedenen Einzelthemen
(Eınfachheit der Eıinsicht, Lauterkeıt der Gesinnung a.) durchbuchstabiert, ann
1mM zweıten Schritt „Unwahrhaftigkeit als Quelle persönlıchen Vertalls“ 1—18 mıt
iıhrem Gegenteıl kontrontiert und kontrastiert werden (z Konfliktscheu, VerweIl-
SCrUuNg VO  — Solıdarıität, Lebenslüge). Das Kapıtel schließt miıt eiıner Skizze einer herme-
neutisch-personalistisch konzıplerten Metaphysık der sıttliıchen Handlung>Sıe beginnt eım Gewılssen Aa5 Ursprung jeder Entscheidung“ 83), referiert ber das
Theorem der Opt10o fundamentalıis, zeichnet dıe Strukturen der Grund-, Lebens- und
Eınzelentscheidungen ach un: gyeht auf strıttıge Fragen WwWI1e€e „dıe ın sıch schlechten
Handlungen“ I  , Güterabwägung, das „Dılemma der ınkommensurablen Gü-
ter 217-219 eın. Am ndez tafßrt den Ertrag seiner Überlegungenknapp Wer eıne Handlungstheorie 1mM Stile analytischer nsätze oder der
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